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Der Roman Die Vermessung der Welt von dem jungen deutschsprachigen Autoren Daniel Kehlmann wurde nach seiner Veröffentlichung einer der größten Erfolge nicht nur auf dem deutschen Markt, sondern auch international. Nach der New York Times war es das zweit meistverkaufte Buch des Jahres 2006 weltweit.
Warum konnte Kehlmanns Buch bei den Lesern so beliebt werden? Der Stoff könnte als „klassisch“ für einen historischen Roman betrachtet werden. Daniel Kehlmann nimmt als Hauptfiguren seines Romans zwei große deutsche Wissenschaftler: Alexander von Humboldt und Friedrich Gauß. Außer diesen kommt noch eine Reihe anderer historischen Gestalten vor – Goethe, Schiller, Kant…, die in Kontakt mit Humboldt oder Gauß stehen, damit wird die intellektuelle, aber auch die Alltagsatmosphäre in Preußen im 19. Jahrhundert geschildert. Die Lebensgeschichten der zwei Wissenschaftler werden auf dem Hintergrund ihrer Forschung und Entdeckungen dargestellt, die Beschreibung erhebt aber keine Ansprüche auf die faktographische Genauigkeit, sondern dient als spannender Teil der Handlung des Romans. Soweit sieht der Roman wie ein klassisches Beispiel für einen historischen Roman aus. Das reicht aber wohl nicht, um einen solchen Riesenerfolg zu erklären.

Womit spricht also Kehlmann die heutige Gesellschaft so sehr an, dass es sein Buch zum zweit bestverkaufte Buch weltweit macht? Es könnte dieser Kampf des Individuums mit der Gesellschaft um seine Forschung und um sein Leben sein. Die beiden Wissenschaftler behandeln die Probleme des Lebens in jeweils eigener Art und Weise, da sie zwei sehr unterschedliche Persönlichkeiten darstellen. Sie werden nicht idealisiert, der Erzähler beschreibt sie ironisch und mit einem gewissen Abstand. Die Sympathien für beide Figuren werden aber im Leser schnell erweckt. 

Der Erzähler beschreibt nämlich ihr Leben und Werk auf eine spannende Art und Weise. Ihre Lebensgeschichten verlaufen parallel, indem der Roman in Kapiteln gegliedert wird, die abwechselnd von Gauss und von Humboldt erzählen. Die beiden Hauptfiguren treffen sich nur im ersten und letzten Kapitel, die die Rahmenhandlung bilden. Der Roman ist vielschichtig durchkomponiert und  obwohl die Geschichten parallel verlaufen, könnten sie fast unterschiedlicher nicht sein und trotzdem gleichen sie sich in bestimmten Punkten.
Der Fanatiker Humboldt, der sein ganzes Leben, einschließlich seines privaten Lebens, dem Forschen unterordnet, wechselt sich mit dem mürrischen Egoisten, dessen Hauptinteressen – außerhalb des Forschens – Frauen, Essen und Schlafen sind. Die Beiden sind von Anfang an grundsätzlich unterschiedlich. Alexander von Humboldt wurde in einer reichen Familie geboren, er konnte seit der Kindheit studieren und hatte große Pläne, die er verwirklicht hat. In der Kindheit wurde er aber eher als der weniger kluge im Vergleich zu seinem Bruder betrachtet. Friedrich Gauß dagegen, der deutsche Matematiker und Physiker, kam aus einer armen Familie, die kein Geld für seine Ausbildung ausgeben konnte und die sich auch um seine Begabung nicht besonders kümmerte. Da er aber als ein geniales Kind galt, wurde sein Studium von dem Fürsten finanziell unterstützt. Paradoxerweise ist die finanzielle Lage am Ende ganz umgekehrt. Humboldt muss zurück aus Paris nach Berlin wegen Geldmangels und ist weiterhin auf den Herrscher finanziell abgewiesen, Gauß dagegen ist als Universitätsprofessor eher unabhängig.
Und so setzt Kehlmann fort die Biographien der zwei unterschiedlichen Persönlichkeiten zu erzählen, die zwei unterschiedliche Leben haben, in denen aber immer wieder neue Parallele auftauchen. Die nebeneinander verlaufenden Lebensgeschichten stehen also in einem spannenden Kontrast zueinander. Mir hat besonders dieser durchkomponierte Kontrast zwischen den beiden Hauptfiguren, die so ähnlich und zugleich so unterschiedlich waren,  gefallen.

